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/LHEHU�/HVHU��OLHEH�/HVHULQ���
'LIIHUHQ]LHUXQJ�LVW�VLFKHU�HLQH�*UXQGTXDOLWlW�LQ�GHU�0lQQHUJHVXQGKHLWVI|UGHUXQJ�±�YLHOOHLFKW�N|QQWH�PDQ�VD�
JHQ��MH�XQGLIIHUHQ]LHUWHU�9HUVXFKH�VLQG��0lQQHU�]X�HUUHLFKHQ��GHVWR�LQHIIHNWLYHU�VLQG�VLH��'DV�JHKW�ELV�GD�KLQ��
GDVV�3DXVFKDOLVLHUXQJ�OHLFKW�NRQWUDSURGXNWLY�ZLUG��'HU�6DW]�Ä0lQQHU�N�PPHUQ�VLFK�QLFKW�XP�LKUH�*HVXQGKHLW³�
HWZD�KlPPHUW�VLFK�JHUDGH]X�DOV�+DQGOXQJVVWHUHRW\S�EHL�GHQMHQLJHQ�0lQQHUQ�LQV�6HOEVWYHUVWlQGQLV��GLH�LKUHU�
*HVXQGKHLW�JHJHQ�EHU�RKQHKLQ�QLFKW�EHVRQGHUV�DXIJHVFKORVVHQ�VLQG��(LQH�JXWH�*UXQGODJH�I�U�VLQQYROOH�'LIIH�
UHQ]LHUXQJ�ELHWHW�GLH�6WXGLH�Ä0lQQHU��.|USHU�XQG�*HVXQGKHLW³�YRQ�6LE\OOH�1LGHU|VW��5H]HQVLRQ�V�X���
(UNHQQWQLVUHLFKHV�/HVHQ�XQG�JHVXQGH�7DJH�Z�QVFKW�5HLQKDUG�:LQWHU 
  
�� 'HU�0lQQHUJHVXQGKHLWVEHULFKW��)ROJH�������

 
�� %H]LHKXQJVJHZDOW�YRQ�)UDXHQ�JHJHQ�0lQQHU�
Gewalt von Frauen in heterosexuellen partnerschaftlichen Beziehungen gibt es: Empirische Untersuchungen 
bestätigen das reale Vorkommen einseitiger Gewaltausübung seitens Frauen gegen ihre Partner. Diese Ge-
walt ist für Männer nicht nur peinlich, sondern Ursache für physische und psychische Erkrankung. Eine aktuel-
le Diplomarbeit beschäftigt sich mit diesem Thema und verfolgt drei Fragestellungen: Zunächst wird nach dem 
aktuellen Forschungsstand und dem Ausmaß des Phänomens „Frauengewalt in heterosexuellen Beziehun-
gen" gefragt. In einem weiteren Schritt wird aus verschiedenen Blickwinkeln nach Erklärungen gesucht, wes-
halb Frauen in einer heterosexuellen Partnerschaft zu Gewalt greifen. Des Weiteren wird der Frage nachge-
gangen, wie Männer die Gewalterfahrung erleben, bewerten und schließlich bewältigen. Anhand der gewon-
nenen Erkenntnisse bezüglich der Gewalttätigkeit der Frau sowie dem Gewalterleben des Mannes werden 
methodische An- und Grundsätze für die Beratung des Paares sowie des gewaltbetroffenen Mannes formu-
liert. Über Frauen die austeilen und Männer die einstecken. Gewalttätige Frauen in (heterosexuellen) partner-
schaftlichen Beziehungen / Männer als Opfer von Gewalt Diplomarbeit an der Berner Fachhochschule Soziale 
Arbeit vorgelegt von Julia Frei, Andreas Goetschi, Judith Nussbaum-Indermühle Bern, Dezember 2007. Diese 
Untersuchung ist im Volltext abrufbar (137 S.) http://www.maennerberatung.de/diplomarbeit-bern.pdf 
 
�� -XQJHQ�N|QQHQ�DXFK�2SIHU�VH[XHOOHU�*HZDOW�GXUFK�0lGFKHQ�VHLQ�
Jungen können nicht nur Opfer sexueller Gewalt durch erwachsene Männer, Frauen oder andere Jungen, 
sondern auch durch Mädchen werden. Mädchen, die durch sexuell übergriffige Handlungen auffällig wurden, 
üben diese zu ca. 40% an Jungen aus. Diese bei uns noch weitgehend tabuisierte Variante sexueller Gewalt 
ist als Ursache für Störungen in der Arbeit mit Jungen ebenfalls in Betracht zu ziehen. Opfer sexueller Über-
griffe durch Mädchen werden wohl eher jüngere Jungen (bis sechs Jahre). Überblick und Literatur: Melcher, 
Claudia: Sexueller Missbrauch durch Mädchen. In: Thema Jugend Nr. 1/2008, S. 14-15. 

�� $ONRKRO�OlVVW�0lQQHU�VWHUEHQ��
Im Jahr 2005 starben in Deutschland 12.233 Männer (und 4.096 Frauen) im direkten Zusammenhang mit 
dem Konsum von Alkohol. Das sind rund zwei Prozent aller Sterbefälle. Es starben damit mehr Menschen 
an alkoholbedingten Erkrankungen als durch Suizide (10.260) und tödliche Verkehrsunfälle (5.458) zu-
sammen. Die häufigste Todesursache in Verbindung mit Alkohol war die alkoholische Leberzirrhose mit 
9.250 Gestorbenen. Betrachtet man die Entwicklung der Sterbefälle je 100.000 Einwohner, zeigt sich im 
Zeitverlauf eine uneinheitliche Entwicklung: Verstarben 1985 noch 12 Personen von 100.000 an alkohol-
bedingten Krankheiten, waren es 1995 bereits 21. 2005 lag die Sterblichkeit bei etwa 18 Personen.  

Männer (26 von 100.000) sterben deutlich häufiger an den Folgen überhöhten Alkoholkonsums 
als Frauen (9). Überraschend auch die regionale Differenzierung: In Bayern war mit etwa 13 Gestorbenen 
je 100.000 Einwohner im Jahr 2005 die niedrigste alkoholbedingte Sterblichkeit festzustellen, in Mecklen-
burg-Vorpommern die höchste (34).  

Nicht berücksichtigt in diesen Zahlen über Alkohol als Todesursache sind in der Statistik die To-
desfälle, bei denen Alkoholkonsum nur mit zum Tode beigetragen hat, jedoch nicht als Hauptursache 
(Grundleiden) erkannt wurde (Quelle: Statistisches Bundesamt/gesundheitswirtschaft-info) 
 
�%LV�HV�LQ�'HXWVFKODQG�HLQHQ�TXDOLIL]LHUWHQ�0lQQHU��RGHU�*HQGHU�*HVXQGKHLWVEHULFKW�JLEW��YHU|IIHQWOLFKHQ�ZLU�LP�
1HZVOHWWHU�NOHLQH�0lQQHUJHVXQGKHLWVEHULFKWH�PLW�9LJQHWWHQ�XQG�)DFHWWHQ�GHU�0lQQHUJHVXQGKHLW��,KUHQ�%HLWUDJ�GD]X�
HUZDUWHQ�ZLU�JHUQH���
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�� *HQ�JHQG�6FKODI�PDFKW�0lQQHU�VFKODQN�
Reichlich Schlaf trägt beim Mann zur Gesundheit bei – zumindest in Bezug auf sein Gewicht. Denn Männern, 
die wenig schlafen, droht nach einer neuen japanischen Studie eher Übergewicht und Diabetes als Normal-
schläfern. Der Studienleiter Yoshitaka Kaneita wies bei der Vorstellung der Untersuchung in Tokio darauf hin, 
dass Schlafmangel mit Ruhezeiten von weniger als fünf Stunden pro Nacht die Produktion eines appetitanre-
genden Hormons stimuliert. Schlafmangel "erhöht den Appetit und die Lust auf kalorienreiche Nahrung", er-
läuterte der Forscher. Die Erkenntnis beruht auf Untersuchungen an fast 22.000 Männern zwischen 1999 und 
2006 Tokio (Quelle: AFP) 
 
�� 3DSD�DUEHLWHW�]X�YLHO��
Mehr als die Hälfte der Väter arbeitet länger als 40 Stunden pro Woche – das sorgt für ein ungesundes sozia-
les Klima. Viele berufstätige Eltern wollen Erwerbs- und Familienarbeit eigentlich gleichmäßiger untereinander 
aufteilen. Dennoch sind die Arbeitszeiten von Müttern und 
Vätern in Deutschland stark polarisiert. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Studie der Hans Böckler-Stiftung. Normalerweise 
arbeiten Väter in abhängiger Beschäftigung im Durchschnitt 39,7 
Stunden, Mütter dagegen 24,4 Stunden wöchentlich. Besonders 
groß ist der Unterschied in Westdeutschland: Hier arbeiten Väter 
17 Stunden pro Woche länger als Mütter. Geschätzt leidet 
deshalb ein Drittel der Familien in Deutschland unter Zeitnot. 
Hauptursache sind die langen Arbeitszeiten von Vätern: 97 
Prozent der Väter arbeiten Vollzeit. 57 Prozent der Väter 
müssen mehr als 40 Stunden pro Woche arbeiten. Sowohl 
Eltern als auch Pflegende bewerten solche "überlangen" 
Arbeitszeiten als besonders problematisch für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf. Als Ausweg aus dem bestehenden 
Arbeitszeitdilemma plädieren die Autorinnen für ein erneuertes, 
familien- und gleichstellungsorientiertes Arbeitszeitkonzept. Die 
Normalarbeitszeit sei auf den Prüfstand zu stellen und durch "ein 
Menü unterschiedlich langer Vollzeitstandards" für bestimmte 
Lebensphasen zu ersetzen. Zugleich raten die Wissen-
schaftlerinnen, die Anreize für eine partnerschaftlich egalitäre 
Arbeitszeitverteilung zu verbessern. Aufgreifen ließe sich ein 
Vorschlag aus Schweden: eine subventionierte Verkürzung der 
Arbeitszeit von Müttern und Vätern um fünf Stunden pro Woche. 
Den vollen steuerlichen Vorteil soll es nur dann geben, wenn 
beide Eltern die Arbeitszeitabsenkung nutzen. Quelle: Böckler Impuls 4/2008. Mehr Informationen zur Studie: 
www.boeckler.de/cps/rde/xchg/SID-3D0AB75D-1D21302F/hbs/hs.xsl/88363_90337.html  
 
�� 5H]HQVLRQ��Ä0lQQHU��.|USHU�XQG�*HVXQGKHLW³�YRQ�6LE\OOH�1LGHU|VW�
Dass Männer verschieden sind weiß zwar jeder, der wach durch die Welt geht. Das hält Laien und Fachmän-
ner aber nicht davon ab, landauf landab pauschal über GLH Männer oder GLH Männergesundheit zu reden und 
zu schreiben. Schluss damit! Die Untersuchung „Männer, Körper und Gesundheit“ von Sibylle Nideröst be-
zieht sich zwar unkritisch auf manches, was in männerforscherischen Kreisen an Unsinn herumgeistert, be-
legt aber, dass diese Pauschalisierung nichts taugt (um so peinlicher, dass der Verlag in Klappentext und 
Werbeblatt damit wirbt). Schluss auch mit dem eindimensionalen Bezug auf einkommens- bzw. bildungs-
bezogene Schichtmodelle. Soziale Differenzierung lässt sich besser nach sozialen Milieus vornehmen, die 
Grundorientierungen mit einbeziehen. Die Studie von Sibylle Niederöst fixiert die Differenzierung entlang von 
zwei Kategorien: soziale Milieus einerseits, somatische Kulturen (körperbezogene Orientierungen) anderer-
seits. Allerdings werden die somatischen Kulturen bei Männern auf einer guten Seite (S. 36f.) nur ganz knapp 
skizziert, also nicht ausreichend exploriert. Dadurch wirkt dieser Aspekt im Buch stark unterbelichtet. Es do-
miniert der Eindruck, es gehe mehr um das Erarbeiten und den Nachweis für die sozialen Milieus der Schwei-
zer Männer, als um das eigentliche Thema. Leider ist das Buch soziologisch geschrieben, eben wissenschaft-
lich und über weite Strecken nicht besonders gut lesbar. Das ist gut für Freunde der Statistik und clusternder 
Computerprogramme. Die Vorstellung von Männern als einer homogenen Gruppe, das wird eindrücklich be-
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legt, ist jedenfalls völlig daneben. Ob es nun genau diese somatischen Kulturen sind und ob die überall gelten 
(nicht nur in der Schweiz), ist etwas fraglich, aber vielleicht auch nicht so wichtig. Geboten wird ein guter, 
tragfähiger Differenzierungsansatz. Und das ist viel wert.              (Reinhard Winter) 
6LE\OOH�1LHGHU|VW��0lQQHU��.|USHU�XQG�*HVXQGKHLW��6RPDWLVFKH�.XOWXU�XQG�VR]LDOH�0LOLHXV�EHL�0lQQHUQ��%HUQ�
�+DQV�+XEHU��������,6%1���������������������������¼��������&+)� �
 
�� 'RSSHOW�RQOLQH��Ä%OLFNSXQNW�GHU�0DQQ³��
Die Nummer 1/2008 der Zeitschrift „Blickpunkt der Mann“ ist jetzt online. R. Lindner beschäftigt sich darin mit 
den psychodynamischen Aspekten des Suizids von Männern. Außerdem (unter anderem) von A. Manseck: 
Humanes Papilloma-Virus- (HPV-) Impfung für den Mann - Sinn oder Unsinn?; von M. Braun, J.B. Korda und 
U. Engelmann U: Was haben mehr als 5 Jahre erfolgreicher Therapie mit PDE-5-Hemmern bewirkt?; von K. 
Heiser und U. Hartmann: Wirklich keine Lust zu Sexualität? Auf der Suche nach Motiven der Sexualvermei-
dung. Zu den Beiträgen gelangt man hier: www.kup.at/journals/inhalt/1023.html. Außerdem ist das Sonderheft 
von Blickpunkt der Mann zum 4. Wissenschaftliche Symposium "Der Mann - Medizin, Prävention, Psycholo-
gie" vom November 2007 in Dresden im Netz. Darin gibt’s viel zu Testosteron, aber auch zu Männergesund-
heit und Sport oder über den Vertragsarzt zu lesen. Inhalt und mehr: www.kup.at/journals/inhalt/1024.html   
 
�� 9lWHUWDJ�
Spannungs-Stress zwischen Beruf und Familie ist für Väter ungesund. Das Väterthema ist deshalb eine 
Qualitätsfrage für Unternehmen. In der Schweiz klappt das: Novartis, Bank Coop, und Sympany sind offizielle 
Sponsoren des Schweizer Vätertags. Die Zusammenarbeit mit Betrieben unterstreicht Erfahrung und Über-
zeugung, dass nur unter Einbezug der Väter familienfreundliche Arbeitsbedingungen reifen und greifen - und 
zum Motivations- und Wettbewerbstreiber im Mitarbeitendenmarketing sowie als Erfolgsfaktor eines 
wertorientierten Personal- und Gesundheitsmanagements werden. Aktivitäten und Aktionen zum diesjährigen 
Schweizer Vätertag unter www.vaetertag.ch   
 
�� 0lQQHUVDORQ�LQ�'UHVGHQ�
Einen „Männersalon“ zum Thema  „Hart am Limit.- Der Körper und seine Grenzen“ veranstaltet das Männer-
netzwerk Dresden am 10. Juni 2008 in der Schwepnitzer Straße 10. Beginn ist 19:30 Uhr. Weitere Informatio-
nen unter Tel. 0351-7966348 oder kontakt@maennernetzwerk-dresden.de.  
 
�� 3UD[LVZRUNVKRSV�Ä-XQJHQVH[XDOLWlW³��
Die Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen bietet zwei ganztägige Praxisworkshops zum Thema „Jungen 
und Sexualität“ an: Am 7. Mai (nur) für Männer die mit Jungen arbeiten oder am 24. September (für Männer 
und Frauen); der Ort ist jeweils das Seminarzentrum Hannover. Informationen unter Tel. (05 11) 85 87 88 
oder info@jugendschutz-niedersachsen.de 
 
�� 'HU�JHVXQGH�0DQQ�SKLORVRSKLHUW�
Ist Philosophieren für den Mann gesund? Aber sicher! Einer, der es wissen muss, ist der Philosoph, Arzt und 
Autor Dr. Axel Braig („Die Kunst, weniger zu arbeiten“). Er hat eine „Philosophische Praxis“ eröffnet und bietet 
u.a. nichttherapeutische (und dennoch gesunde) Einzelgespräche, aber auch Seminare zum Philosophieren 
an – z.B.: vom 20. - 22. Juni „Müßiggang - Tätigkeit - Arbeit. Was ist der Beruf des Menschen?“ oder „Endlich 
leben - sterblich sein“ (6.- 8. Juni 08). Mehr: www.philosophie-braig.de 
 
�� 6WHOOHQDXVVFKUHLEXQJ��0DQQ�JHVXFKW��
KOBRA e.V. sucht einen Pädagogen/Psychologen für eine 50 %-Stelle. Der Aufgabenschwerpunkt liegt in der 
Arbeit mit Jungen, die Opfer als auch Täter sexueller Übergriffe sind. Gesucht wird eine Fachkraft mit Zusatz-
ausbildung und Erfahrung im Bereich Kinder- und Jugendtherapie. Erfahrung im Bereich sexuelle Übergrif-
fe/sexuelle Gewalt wären von Vorteil. Weitere Informationen und Bewerbung an KOBRA e.V., Gabriele Lie-
berknecht, Hölderlinstraße 20, 70174 Stuttgart, Tel. 0711/16297-0, beratungsstelle@kobra-ev.de. Bewer-
bungsschluss ist Mitte Mai 08. 
 
 

Verantwortlich für den Newsletter und Redaktion: Reinhard Winter, SOWIT 


